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Die bildende Kunst in der BRD -
ein Einblick in die kulturelle Situation

W/'e /V? c/er /Vf. 2/79 anpe/rfmcf/'grf worden /sf, so//fe t/nfer
dem T/'fe/ ff/Co/for t/nd /Cönsf/er /'m /los/and» e/'ne ße/'/te
von A/T/'/re/n zt/sammer7pesfe//f werden, d/'e s/c/7 n7/'f der
A'tz/fore/Zen S/'fuaf/'on der d/'/denden /Cönsder /'m /los/and
befassfe. Oer Zenfra/vofsfam/ baf es dama/s sebr befü/--
wo/tef, /'a sograr angeregf, dass d/'e SCb/W£/Z£ß /CG/VST"
/'m S/'nne der /rßßepe ff"eunûscbaff//cbe/" ßez/'ebunpen
zw/'scden Ma/ern, ß/'/c/baue/v? t/ndArcb/'fe/rfen des /n- ond
Zlws/andes« Ü4/T. 7 Sfaft/fen GSMßA/ e/'n Forum für
so/c/ïe /n/ormaf/onen würde.
Das ßecbercb/eren und Zusammensfe//en von /nforma-
f/'onen über d/'e 7ru/fure//e S/'fuaf/'on e/'nes bandes bedeu-
fef e/'ne aufwend/'gre Arbe/'f und /rann von e/'ner Person
a//e/'n n/'cbf bewä/f/'pf werden. So wurden /'m ff/nb/Zc/r au/
d/'e /lrf//re//o/£re, d/'e 7957 /'n versed/'edenen /Vummern
der SC/7W£/Z£ß /CG/VS7' ersebe/'nen so//fe, m/'f /'nferes-
s/'erfen M/'farbe/'fern /Confa/rf au/genommen.

Da der Zenfra/vorsfand /'n se/'ner /efzfen S/'fzung de-
sed/ossen daf, /rünff/'g für d/'e SCb/W£/Z£ß /CL//VS7" /re/'ne
M/'farde/'fer-ffonorare medr zu dezad/en, /rann d/'eses
Pro/'e/T nun n/'cdf rea//'s/'erf werden.
Der naedsfedende Arf/'/re/ üder d/'e /ru/fure//e S/'fuaf/'on
der d/'/denden /Cünsf/er /'n der ßundesrepub//7r Deufscd-
/and, der d/'ese £o/ge e/'n/e/'fen so//fe, d/'/def Anfang und
£nde d/'eses £ro/'e/rfes, das für den Scdwe/zer /fünsf/er
und /Cu/fur/'nferess/erfen aufsed/ussre/'ede £/'nd//'c/re ver-
m/ffe/f baffe.
Der naedfo/gende Arf/7re/ /ronnfe aus d/'esen Gründen
aued n/'cdf /'ns £ranzös/'scde üdersefzf werden, da n/'cdf
nur ßeda/rfor/'nnen, sondern aued Cbersefzer/'nnen n/'cdf
nur von buff und Wasser, se/dsf für d/'e /funsf, /eden /rön-
nen. F/'na Grüffer

Einige Zahlen
Im Auftrag der Bundesregierung
wurde 1974 eine Untersuchung fer-
tiggestellt, die die soziale und beruf-
liehe Lage der Künstler in der BRD
erfassen sollte, also ein ähnliches
Unternehmen wie unser «Clottu-
Bericht». Die Resultate dieser Unter-
suchung liegen im Künstler-Report
vor. Dieser Report ist aufgebaut auf
einer mündlichen Repräsentativ-
Umfrage unter 3000 Personen, die
eine künstlerische Tätigkeit haupt-
beruflich oder nebenberuflich aus-
geübt hatten. Mit Tabellen, Schau-
tafeln und Erläuterungen wird ein
breites und äusserst fundiertes In-
formationsmaterial über die künst-
lerische und kulturelle Situation des
bundesdeutschen Künstlers ausge-
breitet. Wir berücksichtigen hier nur
die Angaben im Bereich der bilden-
den Kunst.
Die Umfrage wurde 1973 gemacht,
hat aber ihren Aktualitätswert behal-
ten, da sich - wie man leider weiss -
die kulturellen Verhältnisse nicht so
schnell, und vor allem nicht zugun-
sten der Künstler, verändern.

Innerhalb aller Kunstschaffenden,
auch der darstellenden Künstler und
der Musikschaffenden, bilden die
Bildhauer die grösste Gruppe der
selbständig arbeitenden Künstler,
nämlich 78%. Bei den Malern sind
es 44%, wobei zu dieser Gruppe
auch die Designer und Grafiker ge-
rechnet werden.
Von den insgesamt 25862 Künstlern
machen die Maler, Bildhauer, künst-
lerischen Grafiker und Experimen-
talkünstler 11500 aus. Der grösste
Anteil der bildenden ist zwischen
20-30 Jahre alt.

In der BRD nimmt die berufskünst-
lerische Tätigkeit seit 1950 a 11 ge-
mein ab. Ausnahme sind die bilden-
den Künstler, die eine ständige Zu-
nähme verzeichnen, was jedoch auf
ein Übergreifen der grafischen Be-
rufe und des Design zurückzuführen
ist (in der Tabelle in der grossen Zahl
der abhängig arbeitenden Künstler
ablesbar).
Ein deutlicher Rückgang wird jedoch
bei den selbständigen Künstlern
festgestellt.

Das ßruffo-£/'n/rommen t/er /Wa/er, ß/'/dbauer, £xper/'menfa//rünsf/er efc.

gl) unter DM 12.000

g =-DM 12.000-unter DM 24.000

=DM 24.000-unter DM 36.000

— DM 36.000 und mehr

B — ohne Angaben

durchschnittliches künstlerisches
Brutto-Einkommen
abh.: DM 10 ooo (-23%)
selbst.: DM 16 100 C-2?»/.)

^Abweichung vom Durchschnitts-
einkommen aller abhängigen bzw.
selbständigen Künstler

£/-werßsfaf/'pe fCünsf/er:
Soz/'a/e Dafen
Anzahl: 25862
Selbständige: 44%
Abhängig: 54%
Männl.: 75%
Weibl. : 25%

SELBSTÄNDIGE

3



Anfe/'/ o'er b/'/denden /Cu/rsf/er t/nd
Des/t/ner fobne /Cunsfmacber und
/ft/osferz/e/îerj an der Gesamfzab/
der Erwerbsfaf/'gren:

(Anteile an der Gesamtzahl der
Erwerbstätigen)

17V. |

16 */•

18V. f
177.

m.

I

w.
17.

A 7.
47.

6V.

] 9V.

über 65

50 65
40 50
30 40
20 30

unter 20

Nur ein Viertel der künstlerisch
Schaffenden in der bildenden Kunst
sind Frauen.

A. J. Wiesand fasst zusammen:
«Höchstens ein Fünftel derjenigen,
die eine künstlerische Ausbildung
abgeschlossen haben, sind heute
noch im weiteren Bereich der Bilden-
den Kunst beruflich tätig. Von diesen
etwa 11 500 Personen sind etwa die
Hälfte hauptberuflich in dem Sinne
tätig, dass sie ihre Haupteinkünfte
im Berufsfeld der Bildenden Kunst
erzielen. Allerdings: bei knapp einem
Drittel in dieser,Restgruppe' müsste
aufgrund völlig ungenügender Ein-
kommensverhältnisse (unter 6000-
DM im Jahr) unter normalen Bedin-
gungen eigentlich von Erwerbslosen
gesprochen werden, nur ein Drittel
der hauptberuflichen' erreicht ein
Einkommen aus künstlerischer und
verwandter Tätigkeit, das den Durch-
schnittswerten bei Arbeitnehmern
ähnlich ist (24000 DM im Jahr).»

Künstler und Publikum
Unter dem Kapitel «Image der Kunst
in der Öffentlichkeit» ist zusammen-
gestellt, was die Leute von Kunst
und Künstler erwarten:

65%
Kunst soll entspannen, unterhalten,
den Alltag vergessenmachen.

52%
Kunst soll Schönes, Ästhetisches
herstellen, das Ohr erfreuen, die
Freizeit verschönern.

40%
Kunst soll die Umwelt, unsere Städte
menschlicher, farbiger, schöner
gestalten.

37%
Kunst soll belehren, bilden, zum
Nachdenken anregen. Sehen lehren.

36%
Kunst soll helfen, die eigene
Phantasie und die eigenen Aus-
drucksmöglichkeiten zu entwickeln.

24%
Kunstsoll dieWirklichkeit, die heutige
Zeit abbilden und widerspiegeln.

17%
Kunst soll sich für die Benachteiligten
einsetzen.

11%
Kunst interessiert mich nicht,
ist eigentlich überflüssig.

Nur 11% der Bevölkerung interes-
sieren sich also überhaupt nicht für
Kunst. Dies widerspricht der verbrei-
teten Meinung, dass der grosse Teil
der Bevölkerung keine kulturellen
Interessen habe. Feststellbar ist,
dass mit höherem Bildungsgrad,
höherem Einkommen und höherem
beruflichen Status das Interesse an
der «traditionellen» Kultur steigt.

Die bildenden Künstler und ihr Selbst-
Verständnis
Die bildenden Künstler selber geben
ihrer Tätigkeit folgenden Stellenwert
(Erwähnung der ersten fünf von elf
vorgelegten Antworten)
1. Kunst soll dazu beitragen, unsere

Umwelt (von einfachen Ge-
brauchsgegenständen bis zur
Stadtplanung) menschlicher zu
gestalten.

2. Kunst soll neue Formen und Denk-
möglichkeiten entwickeln.

3. Kunst soll der einseitigen Spezia-
lisierung und Leistungsorientie-
rung der Menschen entgegenwir-
ken und ihre kreativen Fähigkei-
ten, ihre Phantasie entwickeln
helfen.

4. Kunst soll sich stärker für die be-
nachteiligten Gruppen in der Ge-
Seilschaft engagieren und damit
die einseitige Bevorzugung einer
privilegierten Oberschicht ab-
bauen.

5. Kunst ist Suche nach dem eige-
nen Ich, das sich realisieren will,
nach mehr Selbstverwirklichung.

Beim bildenden Künstler verbindet
sich «mit den Aufgaben und Wir-
kungs möglichkeiten künstlerischer
Tätigkeit also eine breite Skala von
Einstellungen und Erwartungshai-
tungen. Sie reicht vom Image des
privilegierten bzw. Privilegien erhof-
fenden .Schöpfers' über gesell-
schaftliches und gesellschaftskriti-
sches Engagement bis zum Abscheu
vor dem ,Kommerz'.»

Soziales Milieu und Ausbildung
D/'e soz/'a/e YVer/rurrft der bundes-
deutscher? /Cünsf/er.
Entgegen der landläufigen Auffas-
sung, dass sich innerhalb der bilden-
den Künstler besonders viele Auf-
Steiger befänden, zeigte der Künst-
lerreport, dass die grosse Mehrzahl
der bildenden Künstler aus der
Mittelschicht stammt, der sie sich
im allgemeinen auch zugehörig
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fühlt. Weniger als 10% der Künstler
kommen aus Bauern- und Arbeiter-
familien. Eine grosse Rolle spielt die
Familientradition bei der Berufs-
wähl. Viele Künstler stammen aus
einer Künstlerfamilie oder haben
Verwandte in künstlerischen Tätig-
keitsbereichen. Auch der Ehepartner
ist häufig in einem künstlerischen
Beruf tätig.
Künstlerische Ausbildung: 68% der
westdeutschen bildenden Künstler
haben eine öffentliche Hochschule
besucht (Akademie, Hochschule für
bildende Künste). 27% besuchten
eine öffentliche Fachschule (Werk-
kunstschule). 23% besuchten im
Laufe ihrer Ausbildungszeit eine pri-
vate Kunstschule. Der Prozentsatz
der Autodidakten ist mit 8% niedri-
ger als gemeinhin angenommen
wird. Die Dauer der künstlerischen
Fachausbildung bei Malern und
Bildhauern liegt im Durchschnitt bei
5J Jahren. Die berufliche Ausbildung
der weiblichen Künstler ist im Mittel
keineswegs schlechter als die ihrer
männlichen Kollegen. Viele männ-
liehe und weibliche Künstler haben
auch eine Zweitausbildung in einem
nichtkünstlerischen Beruf.
Der Ausbildungsstand der west-
deutschen Künstler muss also als
sehr gut bezeichnet werden. Die
Ausbildung ist meist lang und quali-
fiziert. Wie sind die Künstler selbst
mit ihrer Ausbildung zufrieden?

/07f/7r an o'er /rürrsf/e/vsc/ren Zlusb//-

Die hauptsächlichsten Verbesse-
rungswünsche richten sich bei den
bildenden Künstlern selbst auf eine
Verbreiterung und Vertiefung der
Lehrinhalte. Bessere technische
und/oder theoretische Ausbildung
wünschen 70% der Künstler. Aber
auch der Wunsch nach einer nicht-
künstlerischen Zweitausbildung ist
aus wirtschaftlichen Gründen in der
Künstlerschaft der BRD stark (an
30%) vertreten.

Das Leitbild der Ausbildung an
Kunsthochschulen ist noch zu sehr
der grosse Meister oder der künst-
lerische Solist, ein Berufsbild, das
nur von wenigen der an Kunstakade-
mien Ausgebildeten realisiert wer-
den kann. Die vielfältigen Wirkungs-
möglichkeiten des heutigen Künst-
lers, z.B. im Bereich der Jugend-
arbeit und der Erwachsenenbildung,
der künstlerischen Beratung und
Zusammenarbeit, der Stadtplanung,
Umweltdesign, Kooperation im
Team mit anderen Fachbereichen
finden bislang in den Lehrplänen
der Kunsthochschulen noch keine
Berücksichtigung. Neue Aufgaben-
bereiche der bildenden Kunst schei-
tern also auch in den seltenen Fällen,
in denen die entsprechenden Struk-
turen bereitstünden, an der mangel-
haften Ausbildung der Künstler. So
kommt es z. B., dass die Bearbeitung
der Kunst-am-Bau-Aufgaben oft eine
Angelegenheit einer relativ kleinen
Gruppe von Künstlern ist, welche die
nötige Erfahrung in der Zusammen-
arbeit mit Architekten, Hochbau-
ingenieuren und sonstigen Baufach-
leuten besitzt.
Zlrrza/;/ rfer Sft/<7/e/"e/7<7er7

Die Studentenzahl an den Fachhoch-
schulen für bildende Kunst ist zwar
angestiegen, aber nicht im selben
Masse wie die der Studierenden an
Universitäten oder Technischen
Hochschulen. Ausserdem ist die
Zunahme hauptsächlich bei den
Design-Berufen zu verzeichnen. Die
Angst, es würden in der Bundes-
republik zu viele freischaffende Ma-
1er und Bildhauer ausgebildet, ist
also unbegründet.

Der Bundesverband bildender Künst-
1er BBK
Als Interessensvertreter der bilden-
den Künstler entspricht der BBK der
GSMBA.
«Der BBK ist die umfassende Berufs-
organisation der bildenden Künstler
in der Bundesrepublik. Er ist partei-
politisch nicht gebunden und fasst
Künstler aller Richtungen zusam-
men, um ihre gemeinsamen Inter-
essen wahrzunehmen. Er vertritt die
Künstler gegenüber Kunsthandel,
Öffentlichkeit und Gesetzgeber und
organisiert Künstlerselbsthilfe, wo
private und öffentliche Institutionen
bisher versagen. Der BBK organisiert
über 8000 bildende Künstler.»
Von elf Landesverbänden des BBK
sind sechs Mitglied der Bundesver-
einigung der Gewerkschaftsver-
bände Bildender Künstler BGBK in
der Gewerkschaft Kunst im Deut-
sehen Gewerkschaftsbund.

5



Ge-
schäfts-

Bundes-
vorstand

stelle 3 Vorsitzende und
4 Beisitzer

Bundesdelegiertenversammlung
ca. 80 Delegierte der Bezirks- und Landesverbände

Bundesverband
Bildender
Künstler

Was macht der BBK?

Drt/cÄwertrsfaffen / Wertrarcö/Ve
Der BBK errichtet in Selbstverwal-
tung Druckwerkstätten und Archive,
in denen die Bilder der Künstler z. B.

zur Vermittlung von Ausstellungen
erfasst werden. Durch eigene Druck-
Werkstätten werden die Künstler un-
abhängiger und die Herstellung von
Druckgrafik ist zum Selbstkosten-
preis möglich.

/Cu/7Sfaussfe//ur?gre/7 / Vertrags-
ga/er/en
Der BBK organisiert eigene Ausstel-
lungen für seine Mitglieder. Ein Teil
der Landesverbände hat Vertragsga-
lerien, in denen den Mitgliedern
ständige Ausstellungs- und Ver-
kaufsmöglichkeiten angeboten wer-
den.

/Cu/fure//e ß/'/dungrsartie/f
Der Kunstunterricht in der Schule
schafft in der Regel die Grundlage
für die Teilnahme am kulturellen
Leben und für schöpferische Aktivi-
tät. Der BBK fordert deshalb die
Sicherung eines qualitativ hoch-
stehenden Kunstunterrichts in allen
Schulstufen. Auch für Erwachsene
muss das Angebot der Volkshoch-
schulen und in anderen Einrichtun-
gen der Erwachsenenbildung ver-
bessert werden.

/Gv/furzenfrer?
Der BBK tritt für die Schaffung von
Kultur- und Kommunikationszentren
ein, die allen offen stehen. In Kom-
munikationszentren können künst-
lerische Aktivitäten mit Freizeitge-
staltung, Bildungsangeboten und
sozialer Beratung verbunden werden.
Sie sind so ein kommunaler Treff-

punkt, der zur Verbesserung und Ver-
schönerung des Lebens in der Ge-
Seilschaft beiträgt.

/nfernaf/ona/e Gese//sc/73ft de/"
ß/'/dencten /Cünsfe
Der BBK ist Mitglied der IGBK/AIAP-
Sektion der Bundesrepublik Deutsch-
land und Berlin (West). Die interna-
tionale Gesellschaft der Bildenden
Künste (International Association of
Arts) ist eine internationale nicht-
staatliche Organisation mit beraten-
dem Status bei der UNESCO.

Zusa/nmenarde/f m/'f Ve/wa/ft/ng
und Gesetzgeber
Der Bundesverband Bildender Künst-
1er und seine Landesverbände ar-
beiten mit Bundes-, Landes- und
Gemeindeverwaltungen zusammen.
Der BBK fordert eine Intensivierung
der Kunst- und Künstlerförderung
durch die öffentliche Hand: Bau
und Subventionierung von Atelier-
räumen, Bereitstellung von ständi-
gen Ausstellungsmöglichkeiten un-
abhängig von Kunsthandel, Kunst-
vereinen und Museen, Erhöhung der
Mittel für Kunstankäufe und Stipen-
dien.

ßecdfsfrage/7
Der Bundesverband Bildender Künst-
1er berät seine Mitglieder in Rechts-
fragen. In Rechtsfragen von allge-
meinem Interesse übernimmt er die
juristische Vertretung.

Soz/a/wer/r
Der BBK fordert die Eingliederung
der bildenden Künstler in die gesetz-
liehe Alters- und Sozialversicherung.
Wegen der schlechten Einkommens-
Situation haben heute noch ein Drit-
tel der bildenden Künstler keine

Alters- und Sozialversicherung. Die
Finanzierung des «Arbeitgebern-
teils» muss zu einem Teil über die
VG «Bildende Kunst» (die «Gema»
für die Urheberrechte der bildenden
Künstler) und zu einem anderen Teil
über eine staatliche Clearing-Stelle
geregelt werden.

Verwertuz75rsg'ese//sc/73ft fi/VcA/Cu/isf
Die VG Bild-Kunst vertritt die ge-
setzlichen Verwertungsansprüche
der bildenden Künstler: Verbrei-
tungs- und Vervielfältigungsrechte,
Gebühren für die Abbildung von
Kunstwerken in Kunstbänden, Folge-
recht und Bibliotheksabgabe. Urhe-
berrechte wie z. B. das Folgerecht,
das eine Abgabe von 5% an die
Künstler bei Weiterverkaufen von
Kunstwerken durch den Kunsthandel
vorsieht, stehen den Künstler zwar
gesetzlich zu, werden aber vom
Kunsthandel umgangen. Aus den
Einkünften aus dem Urheberrecht
soll im wesentlichen der Arbeitge-
beranteil für die Sozialversicherung
der Bildenden Künstler bezahlt
werden.

/Gvr?sf/70c/)sc/)u/ez7 / /(ünsf/erwe/fer-
b/'/tft/rtgr
Der BBK setzt sich für eine Reform
der Ausbildungsinhalte an den
Kunstakademien und-fachhochschu-
len im Hinblick auf ein praxisbezo-
genes Berufsbild ein, das auch neue
Arbeitsfelder für bildende Künstler
einbezieht. Für die Künstlerweiter-
bildung sollen Weiterbildungszen-
tren errichtet werden. In Berlin hat
der «Modellversuch Künstlerweiter-
bildung», der vom BBK und der
Hochschule der Künste, Berlin, ge-
meinsam getragen wird, vorberei-
tende Arbeiten für den Lehrbetrieb
aufgenommen.
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/Cunsf t/nd fiat/en
Die bisherige Empfehlung der
«Kunst-am-Bau-Massnahmen» muss
in eine gesetzliche Regelung umge-
wandelt werden. Die Ausschrei-
bungs- und Vergabepraxis muss in
Zukunft nach transparenten demo-
kratischen Verfahren unter Beteiii-
gung der Künstler und ihrer Organi-
sationen erfolgen. Ausserdem ist
eine inhaltliche Neudefinition erfor-
derlich, die Kunst nicht auf «Fassa-
denkosmetik» beschränkt, sondern
ihr ermöglicht, zur Humanisierung
des Stadtbildes beizutragen.

Sozialversicherungen
In der Bundesrepublik Deutschland
hat der Bundestag vor kurzem ein
Gesetz über die Sozial- und Kranken-
Versicherung der Künstler und Publi-
zisten Kü nstl ersozia Iversicherungs-
gesetz KSVG) verabschiedet.
Grundgedanke des Gesetzes ist, dass
jeder, der «nicht nur vorübergehend
selbständig erwerbstätig Musik, dar-
stellende oder bildende Kunst
schafft, ausübt oder lehrt oder als
Schriftsteller, Journalist oder in
anderer Weise publizistisch tätig ist»
in der gesetzlichen Kranken- und
Sozialversicherung versieh erungs-
pflichtig wird.
Die Beitragsanteile sind zur Hälfte
vom versicherten Künstler aufzu-
bringen; die zweite Hälfte (Arbeit-
geberanteil) wird von den «Kunst-
verwertern» (Verlage, Musikindu-
strie, Kunsthandel etc.) und durch
einen Zuschuss der Bundesregie-
rung aufgebracht. Der Bundeszu-
schuss ist vor allem zur Finanzierung
der Arbeitgeberanteile für diejenigen
Künstler gedacht, deren Werke nicht
durch kommerzielle Verwerter ver-
mittelt werden.
Die Künstlersozialabgabe der
Arbeitgeberanteil) soll nach dem
Gesetzentwurf in Höhe von 5% der
an die Künstler gezahlten Honorar-
summe berechnet werden. Die Ver-
rechnung der Beitragsanteile für die
versicherten Künstler geschieht in
einer der staatlichen Rentenver-
Sicherungsanstalt nachgeordneten
Künstlersozialkasse.
Der Gesetzentwurf war nicht unum-
stritten; zum einen wurde die Ein-
beziehung der Künstler in dem in
einem Sozialstaat selbstverständ-
liehen Schutz gegen die Risiken des
Alters und der Krankheit als Beein-
trächtigung der künstlerischen
Schaffensfreiheit dargestellt; zum
anderen wehrten sich die betroffe-
nen Organisationen der Kunstver-
werter gegen die ihnen abverlangte
Mitfinanzierung.
Inzwischen ist durch Veränderungen
am Entwurf sichergestellt worden,
dass insbesondere die Kunsthändler
und -Versteigerer, die z.T. durch die
Abgabe unverhältnismässig hart be-
troffen worden wären, die Möglich-

keit erhalten haben, die auf sie ent-
fallenden Zahlungen durch eine von
allen Kunsthändlern erhobene Um-
läge in geringerer Höhe aufzubrin-
gen.
Diese Regelung des Gesetzes hat
dazu geführt, dass die Organisatio-
nen der Kunsthändler und Kunstver-
steigerer in Verhandlungen mit den
Künstlerorganisationen und der Ver-
wertungsgesellschaft Bild-Kunst, die
in der Bundesrepublik Deutschland
die Folgerechte (5% Anteil des
Künstlers am Weiterveräusserungs-
erlös der von ihm geschaffenen Wer-
ke) wahrnimmt, angeboten haben,
sowohl die Künstlersozialabgabe als
auch die Folgerechtsabgabe durch
eine pauschale Umlage in Höhe von
1% des Umsatzes mit Kunst des
20. Jahrhunderts abzugelten.
Diese Lösung hätte für die Kunst-
handler den Vorteil, dass sie nicht
dem Zugriff der Künstlersozialkasse
ausgesetzt sind, die die im Gesetz
ursprünglich vorgesehenen 5% der
Honorarsumme als Künstlersozial-
abgäbe einzieht und gegenüber der
Verwertungsgesellschaft Bild-Kunst
5% für Weiterverkäufe von Werken
der bildenden Kunst abrechnen müs-
sen, sondern durch eine Gesamt-
Umlage aller Kunsthändler eine
niedrigere Belastung des einzelnen
erzielen können.
Die Lösung bietet zudem den Vorteil,
dass die bisher im Zusammenhang
mit dem Folgerecht bestehenden
Spannungen zwischen den Künst-
lern, die auf diesem Recht bestanden
und einzelnen Galerien nunmehr
abgebaut werden können.

Kulturzentren - Künstlerhäuser
«In der Bundesrepublik gibt es bis-
her ungefähr 12 Kulturzentren und
zahlreiche Bürgerinitiativen, die sich
um die Einrichtung eines Kultur-
Zentrums bemühen.
Das Angebot eines Kulturzentrums
kann je nach den Bedürfnissen der
Bevölkerung in der Region sehr
unterschiedlich sein. Wichtig ist,
dass möglichst vielseitige Angebote
gemacht werden: Künstlerische
Eigenaktivitäten müssen ebenso
möglich sein wie Bildungsangebote,
persönliche Gespräche oder der
Besuch von Kulturveranstaltungen.
Gleichzeitig kann im Kulturzentrum
zur Bewältigung von Problemen bei-
getragen werden, z.B. durch Mieter-
und Rechtsberatung, Familienbera-
tung oder psychologischen Dienst.
Das Kulturzentrum wird so zum
nachbarschaftlichen Treffpunkt, hilft
der Isolierung des einzelnen vor-
beugen und trägt zur Wohnlichkeit
des Quartiers bei.
Im Wuppertaler Kommunikations-
Zentrum ,Die Börse' gibt es neben
Einzelveranstaltungen und informel-
len Treffpunkten die Arbeitsgruppen
Film, Musik, Theater, Discothek,
Technik, Stadtteilarbeit, Redaktion,
Kurzwellenfreunde, eine Siebdruck-
Werkstatt, eine Werkstatt Kreativität,
eine Programm- und eine Schüler-
gruppe, Seniorentreff, Fotolabor,
Literaturwerkstatt und eine Auslän-
dergruppe. Räume im Kulturzentrum
können auch den Gruppen am Ort
zur Verfügung gestellt werden, z.B.
politischen Jugendgruppen, Bürger-
initiativen, Gesangvereinen.

Kommunale Galerie

Video, Mediothek

Kommunales Kino

Kindergarten

Hobby- u.Baste/kiurse

Volkshochschule

Musikschule

Familienberatung

Rechts'rsberafiung

iFotowerk statt

Druckwerkstatt Spielräume

Stadtteilzeitung
Sauna

_ Turnhalle

Gruppe^
Seniote^
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Die kultur- und sozialpolitischen
Möglichkeiten, die regionale Kultur-
und Kommunikationszentren haben,
werden von den verantwortlichen
Politikern teilweise noch unter-
schätzt. Im Vergleich zu den tradi-
tionellen Kulturinstitutionen wie
Theater und Museum, deren Förde-
rung oft in die Millionen geht, erhal-
ten die Kulturzentren eine minimale
finanzielle Unterstützung von 30000
bis 300000 DM im Jahr, und nicht
in allen Fällen wird staatliche Unter-
Stützung gewährt.
Häufig wird eine erfolgreiche Arbeit
von Kulturzentren dadurch beein-
trächtigt, dass ungenügende finan-
zielle Mittel zur Verfügung stehen:
Es fehlt an Räumen und Sachmitteln,
Ausstattungsgegenstände können
nicht angeschafft werden, für be-
stimmte Arbeitsbereiche qualifizier-
te Kräfte können nicht beschäftigt
werden, Arbeiten, die professionell
erledigt werden müssten, müssen
ehrenamtlich geleistet werden, was
besonders im Organisationsbereich
zu empfindlichen Beeinträchtigun-
gen führen kann.
Neben anderen Berufsgruppen erge-
ben sich auch für bildende Künstler
vielseitige Beschäftig ungs möglich-
keiten in Kulturzentren, besonders
im Zusammenhang mit den zahlrei-
chen Eigenaktivitäten, die entwickelt
werden. Hier können bildende Künst-
1er an einem neuen Ort ihre spezi-
fischen künstlerischen Fähigkeiten
gesellschaftlich nützlich einbringen.
Grundsätzlich haben sich zwei Arten
von Trägern der Kulturzentren her-
ausgebildet: die Kommune und pri-
vate Vereine, in denen jeder Mitglied
werden kann. In beiden Fällen kann
auf die Möglichkeiten der Mitbestim-
mung der Benutzer bei der Pro-
grammgestaltung nicht verzichtet
werden.»

Einige Beispiele von Künstlerhäusern
Im «Künstlerhaus Bethanien GmbH»
ßer//7i werden Werkstatt- und Ate-
lierräume betrieben. Zuwendungen
von ca. 0,5 Mio. DM jährlich ermög-
liehen es, mehrere Ateliers an Sti-
pendiaten zu vergeben oder an Ber-
liner Künstler, die ihr Atelier auf-
geben mussten und für 2-3 Jahre
dort vorübergehend einen Atelier-
räum benutzen können.
Die Kunststiftung Baden-Württem-
berg in Sft/ffgra/f, die von den drei
Landtagsparteien ins Leben gerufen
wurde, betreibt ein Künstlerhaus, in
dem 8-10 begabte und überdurch-
schnittlich begabte Künstler (sie!)
18 Monate lang unentgeltlich arbei-
ten und wohnen können.
In Selbsthilfe und mit finanziellen
Zuschüssen des Senats der Stadt
f/amöurp gelang es dort 22 Künst-
lern, ein Fabrikgebäude zu mieten
und den Anforderungen entspre-
chend umzubauen. In drei Etagen

konnten Ateliers, im 310 qm grossen
Erdgeschoss zwei Ausstellungs-
räume eingerichtet werden.
Den in P/-e/öt/rsr im BBK organisier-
ten Kollegen gelang es mit beacht-
lichem Einsatz und mit der erforder-
liehen Unterstützung durch Presse
und Kunsthistoriker, ein vom Abriss
bedrohtes Haus vor der Spitzhacke
zu bewahren, die Verwaltung, die
ursprünglich für den Abriss plädier-
te, umzustimmen, sie dazu zu bewe-
gen, dass die «Villa Mitscherlich»
nach der Renovierung für angesetzte
600000 DM als Ateliergebäude von
den Freiburger Kollegen genutzt
werden kann.
Durch die Gründung der «Künstler-
haus Stuttgart Reuchlinstrasse e.V.»
konnte die Stadt Sft/ffpsrt zur Unter-
Stützung eines Zentrums gewonnen
werden, das nicht nur bildende
Künstler, sondern auch Schriftstel-
1er, Film-, Video-, Musikschaffende
und eine Theatergruppe beherbergt.

Kultur in Parteiprogrammen...
SPD: Gor/esdeAperPnopAS/rrm
D/'e Ärvnsf
Künstlerischem Schaffen ist volle
Freiheit zu gewähren. Staat und Ge-
meinden sind zur Hergabe von Mit-
teln verpflichtet, die der Förderung
schöpferischer Gestaltungskraft und
der Vermittlung kultureller Werte
aus allen Bereichen der Kunst dienen
sollen. Die künstlerische Entfaltung
darf durch kein Reglement, insbe-
sondere durch keine Zensur, be-
schränkt werden.

SPD: /fommu/?a/po//f/sc/)es G/x//7cf-

sstzpropramm, 7975
/Cu/fyre//e V/e/fe/f
Sozialdemokraten bekennen sich zu
einer entschiedenen Förderung der
Kultur und zur Teilhabe möglichst
vieler Menschen an ihr.

/W/fw/y/rtyrrpsc/raace Pre/ze/f
Freizeit als Mitwirkungschance muss
bedeuten:

- Vorrang für Freizeitmöglichkeiten,
die eigene Initiative fordern und för-
dem.

CD (7: /Co/ft/Apo/Zf/sc/jes Programm,
7976

Darüber hinaus sind Bund und
Länder in gleicher Weise aufgerufen,
Massnahmen zur Kunstförderung,
zur Verbesserung der Arbeitsmög-
lichkeiten künstlerischer Berufe und
zur Förderung des künstlerischen
Nachwuchses zu ergreifen.
Der Staat hat die Institutionen zu
unterhalten und zu fördern, die den
Bürgern die Teilnahme am künstle-
rischen Geschehen ermöglichen. In
der Bevölkerung muss die lebens-
wichtige Bedeutung der bildenden
Kunst verdeutlicht, die Aufnahme-
fähigkeit des einzelnen erweitert und

das Verständnis breiterer Kreise für
die Arbeit der zeitgenössischen
Künstler geweckt werden. Weite
Teile der Bevölkerung müssen ange-
regt und ermutigt werden, in stärke-
rem Umfange als bisher eigene
künstlerische Aktivitäten zu entfal-
ten, weil eigene schöpferische Tätig-
keit ein unersetzbares Erfolgserleb-
nis vermittelt und darüber hinaus
das Verständnis für die künstleri-
sehen Werke anderer im besonderen
Masse vertieft.

CD LP G/x/A7o's3fzp/-ogrr3r77m, 7976
...Wir treten dafür ein, der Kunst
Entfaltungsräume zu schaffen, die
Künstler zu fördern und möglichst
vielen Menschen eine Beziehung zur
Kunst zu erschliessen.

PDP: £>?fwu/f cZeA Perspe/rt/VTrom-
mZssZo/J, 7977
Tluforrom/e t/et TCt/nsf

Aufgabe des Staates ist es, die Be-
dingungen für die Entstehung und
Existenz von Kunst und Kultur zu
schaffen. Dazu gehört insbesondere
die Öffnung von Spielräumen für
autonomes künstlerisches Handeln
und eine ausreichende materielle
Förderung der Künstler und der
Kunst.
...Schliesslich müssen mit neuen
Formen der Kulturvermittlung neue
Publikumsschichten erschlossen
werden.
Teilhabe an Kultur sollte möglichst
aktive Mitwirkung bedeuten.
...Die Rolle des Staates darf sich
nicht im gelegentlichen Mäzenaten-
tum erschöpfen.

und in der Praxis
«Die Ausgaben für die künstlerische
Ausgestaltung öffentlicher und öf-
fentlich geförderter Bauten (sog.
Kunst am Bau-Programme) sind bei
Bund, Ländern und Gemeinden zwar
im allgemeinen mit 1-2% der Bau-
summen veranschlagt. Hier handelt
es sich aber um unverbindliche Re-
gelungen, die in den letzten Jahren
meist erheblich unterschritten wur-
den...
Zwar existieren einige hundert
Kunstpreise, Stipendien und sonsti-
ge Formen der individuellen Künst-
lerförderung in der BRD, doch errei-
chen ihre Mittel nur rund 2% aller
hauptberuflichen Künstler...»
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